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Birgit Baustädter

sie sind jung, dynamisch und ihre Begeisterung für die Technik ist nicht zu übersehen:  
die sieben studierenden, die als Gewinnerinnen und Gewinner des castings „Be The face“  
in den kommenden monaten der TU Graz ihre Gesichter „leihen“ werden.

ich möchte der TU Graz etwas zurückge-
ben“, antwortet martin Gabriel auf die fra-
ge, warum er sich beim „Be the face – sei 
das Gesicht der TU Graz 2015/2016“-cas-

ting beworben hat. rund um ihn herum blitzt 
es und blitzt und blitzt. Fotografin Marija Kani-
zaj setzt gerade studentin Johanna Lippitz in 
szene. Johanna hat ein breites, ansteckendes 
Lachen, sichtlich spaß am Posieren – mal mit 
weißem Bauhelm, mal mit metermaß oder mit 
auf großen Bögen ausgedruckten Plänen. das 
erste fotoshooting mit den sieben „Gesichtern 
der TU Graz“ ist in vollem Gange, im hinter-
grund läuft schwungvolle musik, es wird viel ge-
lacht. die sieben Gewinnerinnen und Gewinner 
verstehen sich gut.

das casting

aber alles der reihe nach: mit semesterbeginn 
wurde ein castingaufruf an die studierenden 
der TU Graz gerichtet. Gesucht wurden sieben 
junge frauen und männer, die je für eine der 
sieben fakultäten stehen. die Organisatorin-
nen Susanne Eigner und Tamara Koffler der 
abteilung kommunikation und marketing freu-
ten sich über 136 Bewerbungen. die sieben 
„Gesichter“ wurden mit besonderem augen-
merk auf authentizität und Vielfalt ausgewählt: 
Philipp Berner (masterstudium Production 
science and management), martin Gabriel 
(Bachelorstudium chemie), Thomas huber 
(masterstudium architektur), Johanna Lippitz 
(masterstudium Wirtschaftsingenieurwissen-
schaften – Bauingenieurwissenschaften), Jo-
hannah mayer (Bachelorstudium Physik), ko 
Odreitz (Bachelorstudien Biomedical enginee-
ring und elektrotechnik) und elisabeth salomon 
(Bachelorstudium information and computer 
engineering). sie stehen in den kommenden 

beiden Semestern für mindestens zwei offizielle 
fotoshootings zur Verfügung und werden uns 
künftig vom einen oder anderen Plakat, Web-
sitefoto oder TU Graz-folder entgegenlachen. 
sieben unterschiedliche charaktere, die die 
Vielfalt, Leidenschaft und internationalität der 
TU Graz in sich vereinen und nach außen prä-
sentieren wollen. im TU Graz people-interview 
geben die sieben Technikerinnen und Techniker 
einen einblick in ihren alltag und ihre Begeis-
terung für die Welt der TU Graz. 

ehrgeiz, engagement und schrauben-
zieher

ko Odreitz hat seine Lernunterlagen herausge-
kramt und lernt in den fotopausen. „ich habe 
eine Prüfung am montag“, erklärt er. er sei ehr-
geizig, sagt er selbst von sich. „ich wollte im-
mer schon auf die beste schule“, erklärt er zum 
Beispiel die entscheidungen, die ihn zuerst an 
die hTL und anschließend an die TU Graz ge-
führt haben. dass es ein technisches studium 
werden würde, darüber war er sich schnell klar: 
„Vielleicht auch, weil ihnen ein höherer schwie-
rigkeitsgrad nachgesagt wird.“ seine Zukunft 
will er in einem Betrieb in der steiermark oder 
in kärnten verbringen, einen konkreten Plan 
gibt es aber noch nicht. Vermutlich wird es aber 
etwas mit elektrotechnik zu tun haben, deren 
reiz er schon erlegen ist: „ich kann mit diesem 
studium etwas sehen, was andere Leute nicht 
sehen können. eine Welt verstehen, die uns 
umgibt, aber unsichtbar ist.“ Und seine Leiden-
schaft ist lebhaft zu spüren. Vor allem, wenn er 
sich mit dem Oszilloskop beschäftigt, das er als 
accessoire zum fotoshooting mitgebracht hat, 
oder versucht, seine co-models vom charme 
der elektrotechnik zu überzeugen. 
am besten kann ihn in dieser Beziehung wohl 

Be The Face –  
Sieben Gesichter für die TU Graz

elisabeth salomon verstehen. die 20-Jährige 
studiert im dritten semester information and 
computer engineering. Warum? „mir war die 
informatik alleine zu fad und die elektrotechnik 
zu trocken – aber die kombination ist einfach 
perfekt“, erklärt sie mit diesem besonderen 
funkeln in den augen. die Technik sei ihre 
Welt, schon immer, erzählt die ehemalige hTL-
schülerin, deren grüne haarsträhne farblich 
entfernt an Leiterplatten – ihrem accessoire 
beim fotoshooting – erinnert: „in der Technik ist 
alles klar definiert. Es gibt eine fixe Struktur, an 
die man sich halten kann.“ sie verbringt quasi 
den ganzen Tag an der Universität – entweder 
im studium oder bei der hTU, für die sie sich 
seit Jahren engagiert und deren stellvertreten-
de Vorsitzende sie momentan ist: „mir ist es 
wichtig, mich für studierende einzusetzen und 
in näherem kontakt zur TU Graz zu stehen.“ 
so will sie auch in ihrer Zeit als Gesicht der 
TU Graz folgendes vermitteln: „man muss sich 
nicht vor der Technik fürchten. alle können es 
schaffen, wenn sie wollen und sich dafür inte-
ressieren.“ 

Ich möchte der TU Graz etwas 
zurückgeben.
martin Gabriel

Ähnlich geht es maschinenbauer Philipp Berner. 
auch er will nach außen tragen, dass ein techni-
sches studium zwar anspruchsvoll ist, sich der 
einsatz aber durch und durch lohnt. Vor allem 
überzeugt der 23-Jährige mit seiner Liebe für die 
Technik. aufgewachsen auf einem Bauernhof, 
schraubte er schon als kind alles auseinander, 
was er in seine jungen hände bekam, und mach-
te selbst vor dem Traktor und einem alten moped 
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nicht halt. „hinterher hat aber alles wieder funk-
tioniert“, lacht er heute. aktuellstes Projekt: das 
nur teilweise funktionierende Garagentor. nach 
der matura war für den früheren hTL-schüler 
der Weg an die TU Graz klar gezeichnet. heute 
hat er eine starke Verbindung zur hochschule 
und arbeitet neben seinem masterstudium 15 
Wochenstunden am institut für Verbrennungs-
kraftmotoren und Thermodynamik.

Von hongkong bis Brasilien

auch architekturstudent Thomas huber ist be-
reits berufstätig, arbeitet neben seinem mas-
terstudium Vollzeit in einem architekturbüro. 
Und „bastelt“ in seiner freizeit: Teil seiner alt-
bauwohnung mit vier meter hohen Wänden ist 
ein eingelagertes Badezimmer – ein zwei meter 
hoher raumkubus, der mitten in der Wohnung 
steht. die rund elf Quadratmeter fläche und den 
raum zwischen Badezimmer- und eigentlicher 
Wohnungsdecke wollte der praktisch veran-
lagte 25-Jährige aber nicht einfach ungenutzt 
lassen: „in einer Wochenendaktion habe ich mit 
freunden einen kleinen Lounge-Bereich mit 
Geländer, Pölstern und einer eigenen sound-
anlage gebaut“, erzählt er verschmitzt. Und 
ein bisschen stolz. ansonsten ist der Grazer 

viel unterwegs: nach einem siebenmonatigen 
rechercheaufenthalt in hongkong für seine 
masterarbeit bewirbt er sich gerade für einen 
Workshop in schanghai. in seinem Lebenslauf 
finden sich außerdem Aufenthalte in Dublin und 
dem iran. Und so soll es auch weitergehen: „ich 
möchte mich einmal von stadt zu stadt arbeiten 
und kreative Lösungen für gängige architekto-
nische Probleme finden.“

in die ferne hat es auch schon die 24-jährige 
Bauingenieurin Johanna Lippitz gezogen – bei 
einem auslandssemester in Brasilien, in dem 
sie, trotz geringer sprachkenntnisse, viele 
Vorlesungen auf Portugiesisch besuchte. „ich 
musste den Lehrenden an den Lippen hängen 
und zu hause alles noch einmal ausarbeiten“, 
erinnert sie sich. die Technik wurde der kärnt-
nerin, die in einem landwirtschaftlichen Betrieb 
aufgewachsen ist, quasi in die Wiege gelegt. 
mit ihrem Vater stand sie schon sehr früh ge-
meinsam in der Werkstatt und reparierte, was 
so angefallen ist: „er hat mir sehr viel freiheit 
gelassen und mir viel erklärt. Wenn etwas nicht 
so gut geworden ist, hat er mir Tipps gegeben.“ 
Über Praktika und Jobs neben dem studium 
versucht sie momentan herauszufinden, in 

welchem Bereich sie später einmal fuß fassen 
möchte: „momentan ist noch alles offen. aber 
in eineinhalb Jahren möchte ich dann wissen, 
welche firma zu mir passt.“ Viel Zeit verbringt 
sie auch im Beton-holzbauzeichensaal. „das ist 
genial, so etwas kenne ich von keiner anderen 
Uni“, ist sie begeistert. 

selbstständigkeit und Verbundenheit

die gemeinsamen Lernmöglichkeiten schätzt 
auch chemiker martin Gabriel. mit seiner Teil-
nahme an „Be The face“ will er der Universität 
etwas zurückgeben: „seine Uni zu repräsentie-
ren, ist schon etwas Besonderes.“ er möchte 
seine erfahrungen an studien-interessierte 
weitergeben: „es macht mich stolz, mitglied 
der TU Graz-familie zu sein.“ dass er an der 
TU Graz studieren will, wusste der ehemalige 
hTL-schüler schon früh: „der Tag der offenen 
Tür hat mich schon sehr beeindruckt und es war 
schnell klar, dass die TU Graz meine Universität 
ist.“ momentan verbringt der 21-jährige Vorarl-
berger seinen ganzen Tag in den räumen der 
Universität – vormittags in Vorlesungen, nach-
mittags bei Übungen und Lerngruppen. „die 
atmosphäre ist hier sehr angenehm und man 
kann sehr gut lernen.“ in Zukunft möchte er in 
der forschung bleiben, spätestens im master 
für eine längere Zeit ins ausland wechseln. aber 
bis dahin ist noch etwas Zeit. 

Zu zeigen, dass sich selbstverständlich auch 
frauen für Physik begeistern, ist Jo-hannah 

mayer sehr wichtig. die Gleisdorferin 
kommt schul isch 
eigentlich aus ei-
ner ganz anderen 
richtung, besuchte 
das Gymnasium 
mit schwerpunkt 
„englisch als ar-
b e i t s s p r a c h e “ . 
aber schon in der 
schulzeit entdeckte 

die heute 19-Jährige 
ihre Begeisterung und ihr Talent 
für die Physik und chemie: „da-
mit kann man die grundlegends-
ten sachen erklären.“ Vor allem 
ihrer damaligen Lehrerin, die den 
stoff interessant vermittelte und 
sie motivierte, gibt sie daran die 
„schuld“. an ihrem studium an 
der TU Graz schätzt sie vor allem 
die geforderte selbstständigkeit: 
„man muss sich hier alles selbst 
erarbeiten. das gefällt mir.“ 


